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Mitteilung 

Zur Frage der heiligen Wälder im östlichen Ostseegebiet 

von 
J a k o b O z o l s 

Die heiligen Wälder und Bäume sind eine weltweite Erscheinung. Der 
Baum des Lebens und der heilige Baum sind Begriffe, die schon in den 
ältesten religiösen Texten auftreten, bildlich aber noch viel früher er-
kennbar sind. Der Paradiesbaum, der Baum der Erkenntnis, der Welten-
baum und der Baum als Weltachse sind weitere Vorstellungen von mythi-
schen Bäumen mit symbolischer Bedeutung. Als berühmte und bekannte 
heilige Haine aus der Antike sind der Hain von Olympia, die Eichen von 
Dodona und der heilige Hain der Etrusker am Bolsena-See zu nennen. 
Besonders der letztere ragt wie ein archaisches Relikt in die geschichtliche 
Zeit hinein, und mit den Ampiktyonien der griechischen Heiligtümer läßt 
er erahnen, wie die Vereinigungen von Stämmen und Völkerschaften in 
der Frühzeit ausgesehen haben mögen. Es sei in diesem Zusammenhang 
noch auf den Zwölfstädtebund der Ionier und den Kult des Poseidon 
Helikonos im Makelegebirge und auf die Kultgemeinschaft der zwölf 
israelitischen Stämme hingewiesen. Nach H e r o d o t wurde in dem 
Zwölfstädtebund der Ionier in vier verschiedenen Sprachen gesprochen, 
was auf Griechen und Nichtgriechen in diesem Verband schließen läßt.1 

Die eigentümliche Struktur solcher Bünde, die weder durch Volks- und 
Sprachzugehörigkeit noch durch Wirtschafts- oder Verteidigungsinteres-
sen bestimmt sind, erlaubte ihren Mitgliedern, sich frei zu entfalten und 
ihre eigene Geschichte zu gestalten. Sie dürften aber auch die ersten Ein-
heiten auf dem Wege zu den später einsetzenden Staaten- und Reichsbil-
dungen sein. 

Eines der letzten Überbleibsel dieser Art auf dem europäischen Boden 
dürfte die heilige Stadt der Basken, Guernica, sein. Ihr Symbol und das 
Zeichen der Freiheit und der Einigkeit des baskischen Volkes ist eine alte 
Eiche, die aller Wahrscheinlichkeit nach der Opferbaum eines heiligen 
Haines gewesen ist, eines Haines, der das zentrale Heiligtum des Basken-
landes gebildet hat. 

In diesen historischen Rahmen fügen sich auch die heiligen Haine und 
Wälder der baltischen Lande ein.2 Schon die ersten schriftlichen Nach-
richten erwähnen sie. Adam von Bremen erzählt in seiner Hamburger 

1) H e r o d o t I 142. 
2) Die wichtigste Literatur über die heiligen Wälder des östlichen Ostsee-

gebietes: E. S t u r m s : Baltu tautu svetmezi [Die heiligen Wälder der bal-
tischen Völker], in: Sauksme (Augsburg 1948), S. 17—21; L. Ä d a m o v i c s : 
Senlatviesu religija. Vestures atzinas un telojumi [Die Religion der alten Let-
ten. Historische Erkenntnisse und Skizzen], Riga 1937, S. 99 ff.; W. M a n n -
h a r d t : Letto-preußische Götterlehre (Latviesu literäriskäs biedribas maga-
zina [Zeitschrift des Lettischen literarischen Vereins], Bd XXI), Riga 1936. 
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Kirchengeschicht e (u m 1075), da ß die P r u ß e n im Samlan d heilige Hain e 

hät ten , die F r e m d e nich t be t re te n dürften. 3 Fe rne r finde t m a n Angabe n 

übe r sie in Urkunden , Landesbeschreibunge n un d Chroniken . Bei Be-
lehnunge n u n d in de n Wegeberichte n t r e t e n sie oft als Grenzmark ie run -
gen auf, worau s zu en tnehme n ist, da ß es viele solche r Hain e un d Wälde r 

gegeben hat . 

Ihr e religiöse Bedeutun g geh t au s de m Tei lungsvertra g Kur land s vom 

J a h r e 1253 hervor , in de m de n neugetauf te n Kure n da s Erbrech t au f 

sämtlich e Wälder , die nich t heili g sind (silvis non sanctis), bescheinig t 

wird. 4 Ähnliche s ha t siche r auc h für die andere n Landestei l e gegolten , 

die Tradit io n de r heiligen Hain e un d Wälde r ha t jedoc h ungeachte t de r 

Verbot e weite r bestanden . I m 17. un d 18. J a h r h u n d e r t häufe n sich die 

Berichte , da ß in heiligen Wälder n un d Haine n Tot e bestat tet , Opfe r dar -
gebrach t un d für die Verstorbene n besonder e Totenfeier n abgehalte n 

werden . Di e kirchliche n Visitationsprotokoll e sind voll von Klage n un d 

Anschuldigunge n übe r Götzendiens t un d ander e dor t vorgenommen e got-
teslästerlich e Handlungen . Aus de m 19. J a h r h u n d e r t berichte t Pas to r P . 

C a r 1 b 1 o m au s Erme s in Livlan d in de r Zeitschrif t „Inland" , da ß e r in 

seine r Gemeind e viele Bäum e abgeholz t habe , in dene n de r „Her r de s 

Hauses " gewohn t habe n soll un d ve rehr t worde n sei.5 Di e Kenntn i s von 

einzelne n heiligen Bäumen , meis t Eiche n ode r Linden , ist bis auf unser e 

Tage hie r un d dor t e rha l te n geblieben . Sowei t m a n ihr e topographisch e 

Lage genaue r feststellen kann , befande n sich die heiligen Hain e auf An-
höhen , einzelne n hügelar t ige n Erhebungen , abe r auc h im flache n Gelände . 

Hervorzuhebe n wär e ihr e Näh e zu i rgendeine m Gewässer , sei es ein Flu ß 

ode r ein Bach , ein See ode r ein e Quelle . Einig e de r ä l tere n Bericht e spre -
che n sogar von heiligen Wälder n „au f de r Quelle". 6 

Übe r ihr e Größ e liegen kein e deutliche n Angabe n vor. De r Geograp h 

Caspa r H e n n e n b e r g e r erwähnt , da ß die Zameyten ein kleines Wal-

digen für heilig halten.1 Andere n Berichte n zufolge müsse n die Wälde r 

abe r auc h größer e Fläche n eingenomme n haben. 8 

3) Magistr i Adam Bremensi s Gest a Hammaburgensi s ecclesiae Pontificum , 
in : Quelle n des 9. un d 11. Jahrhundert s zur Geschicht e der Hamburgische n 
Kirch e un d des Reiches , hrsg. von W. T r i l l m i c h un d R. B u c h n e r (Aus-
gewählte Quelle n zur Deutsche n Geschicht e des Mittelalters , Frh . vom Stein -
Gedächtnisausgabe , Bd XI) , Darmstad t 1961, IV 18, S. 457, Zeile 12—15. 

4) Liv-, Ehst - un d Curländische s Urkundenbuc h nebs t Regesten , hrsg. von F . 
B u n g e , Bd I—II , Reval 1855, Nr . 248. 

5) P. C a r l b l o m : Heidnische r Opferdiens t in dem Ermessche n Kirchspiel e 
in Livland im 19. Jahrhundert , in : Inlan d (Dorpa t 1836), S. 641—646. 

6) A. H u p e 1 : Topographisch e Nachrichte n von Lief-  un d Ehstland , Bd I, 
Riga 1774, S. 152. 

7) C. H e n n e n b e r g e r : Erclerun g der preußische n größere n Landtaffe l 
ode r Wappen , Königsber g 1595, S. 157. 

8) Th . H i r s c h : Die litauische n Wegeberichte , in : Scriptore s reru m Prussi -
carum , Bde 1—5, hrsg. von Th . H i r s c h , M. T o e p p e n , E. S t r e h l k e , 
W. H u b a t s c h , Leipzig 1861—1874, Nachdruc k Frankfurt/M . 1965, Bd 6, hrsg. 
von W. H u b a t s c h , bearb . von U. A r n o l d , Frankfurt/M . 1968 (weiterhi n 
zi t : SS rer . Pruss.) , hie r Bd I, S. 668, Anm. 10, u. S. 676, Anm. 1; M. T o e p -



Abb. 1: 
Die heilige Eiche von Jamaiken (Jamaiki), Gem. Kloster, Kr. Hasenpoth (Aizpute) Zeichnung von J. H. Valdemars 1843 



Abb. 2: 
Der Stumpf der alten Opfereiche vor der Kirche von Segewold (Sigulda) in Livland Foto von 1931 
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Was die heiligen Haine , abe r auc h einzel n stehende , als heili g ange -
sehen e Bäum e auszeichnet , ist ih r e Unantas tbarke i t . H u p e 1 beschreib t 

sie als die schaudernd e Ehrfurch t de n heiligen Bäume n gegenüber . Nie -
man d wage es, eine n Zwei g abzubreche n ode r abzuschneiden . Sogar die 

Erdbeere n zu pflücken , die un te r ihne n wachsen , sei ein Frevel. 9 

Heili g un d unan tas tba r sei alles, was sich in eine m heiligen Wald befin -
de , Steine , Quellen , Tier e un d auc h Menschen , die ih n bet re ten . Richt e 

dor t jeman d eine n Schade n an , so müss e er mi t unangenehme n Folge n 

rechnen , z. B. mi t Gliederzusammenziehe n ode r sogar mi t de m Tod. 1 0 

Einig e Quelle n berichte n jedoc h von gewissen Ausnahmen . I n eine r au s 

de m 17. J a h r h u n d e r t s tammende n un d von J o h a n n Wolfgang B o e d e r , 

Pasto r in Kusa l (Estland) , herausgegebene n Schrif t ist zu lesen , da ß es 

imme r aufs strengst e verpön t gewesen sei, von einzel n ode r in Gruppe n 

s tehende n heiligen Bäume n eine n Zwei g abzuschneiden , es sei den n zu 

Heilzwecken . Ei n alte r Baue r hab e erzählt , da ß die Jäger , die ih r Geweh r 

mi t de m abgefallene n Lau b eine s heiligen Baume s räuchern , zwar keine n 

Fehlschu ß täten , abe r in de r Rege l Gefah r liefen , durc h da s eigen e Ge -
weh r umzukommen , weil sie nich t au s Not , sonder n au s Gewinnsuch t da s 

Lau b de r Schutzbäum e (er bezeichne t die heiligen Bäum e als Schutz -
bäume ) für diesen Zwec k benutzen . Ander s sei es, wen n man , wie viele 

Weiber , es als Mitte l gegen die Hexere i gebrauche . Den n dami t t racht e 

man , die Mach t des Bösen zu vernichten , was ein gottgefälliges Wer k sei. 
Auch gegen Zahnschmerze n un d ander e Körper le ide n könn e m a n da s 

Lau b un d da s Reisig de r heiligen Bäum e unbeschade t verwenden. 1 1 

Ein e tiefe r in die Problemat i k führend e Nachrich t ha t Reinhar d L u -
b e n a u au s de m J a h r e 1585 überliefert. 1 2 E r erzähl t in seine m Reisebe -
rich t von eine m Besuc h bei de n „kurische n Königen " kur z vor Weihnach -
te n un d da ß sie in de n heiligen Wald gegangen seien , u m dor t Tier e zu 

jagen . E r bemerk t aber , da ß sons t dor t wede r gejagt noc h Reise r abge-
schnitte n werde n dürften . Aus de m erlegte m Wild hab e m a n ein Mah l 

für die Seele n de r Tote n zubereitet , da s abend s beim Kerzenlich t einge -
nomme n worde n sei. Anschließen d hab e ma n die ganz e Nach t bei wildem 

p e n : Historisch-comparativ e Geographi e von Preußen , Goth a 1858, S. 40; A. 
M i e r z y ń s k i : Źródùa do mitologj i litewskiej od Tacyt a do końc a XII I w. 
[Quelle n zur litauische n Mythologi e von Tacitu s bis zum End e des 13. Jhs.] , 
Bd II , Warscha u 1896, S. 90 f. u. 96 ff. 

9) H u p e 1 , S. 152. 
10) Oliverus Scholasticu s von Paderborn , Histori a regum Terra e Sanctae , 

hrsg. von H o o g e w e g , Tübinge n 1894, S. 156; S t u r m s , S. 19. 
11) J. B o e d e r : De r Ehste n abergläubisch e Gebräuche , Weisen un d Ge -

wohnheiten . Mi t auf die Gegenwar t bezügliche n Anmerkunge n beleuchte t von 
F. K r e u t z w a l d , St. Petersbur g 1895, S. 10 f. 

12) E. S e r a p h i m : Livländisch e Geschichte , Bd III , Reva l 1904, S. 296 f.; 
Beschreibunge n der Reisen des Reinhol d Lubenau , hrsg. von W. S a h m , 2 Bde, 
Königsber g i. Pr . 1914—1930. Di e „kurische n Könige " (cursk konynshe)  sind 
Nachkomme n der ehemalige n kurische n Herrscher . In der Ordenszei t un d im 
Herzogtu m Kurlan d waren sie Vasallen. In Kurlan d gab es sieben Dörfe r der 
„kurische n Könige" . 

43 
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Trommel n u m de n mi t Speise n beladene n Tisch getanzt . Was abe r a m 

Morge n von de m Essen übriggebliebe n sei, durft e nich t meh r verzehr t 

werden . 

Aus de m Berich t Lubenau s geh t eindeuti g hervor , da ß die sons t heilige n 

un d unan tas tba re n Tier e de r heiligen Hain e n u r für de n eine n Zweck , 

da s Gedächtnismah l für die Verstorbenen , gejagt werde n durfte n — für 

ein Gedächtnismahl , an de m auc h die Tote n tei lnehmen . 

Noc h deutliche r beschreib t J a n D ù u g o s z in de m Kapite l übe r die 

Christ ianisierun g Schamaiten s in seine r Histori a Polonica " die unmi t -
te lbare n Beziehunge n de r Verstorbene n zu de n heiligen Haine n un d Wäl-
dern. 1 3 E r erzähl t dort , da ß in de n erste n Oktober tage n in de n heilige n 

Haine n Totenfeier n abgehal te n würden . Sie dauer te n mehre r e Tage , un d 

es werd e dabe i gegessen, ge t runke n un d auc h getanzt . Am End e diese r 

Feierlichkeite n hab e jede r an seine r Feuerstel l e de n Gotthei ten , abe r ins -
besonder e de m Perun , geopfert . Dami t seien die Got thei te n befriedig t 

un d die Tote n gesättig t worden , wobei er offensichtlic h da s mehre r e Tage 

andauernd e Essen un d Tr inke n de r Beteil igte n meint . 

An eine r andere n Stell e bemerk t Dùugosz, da ß die Li taue r Wälde r hä t -
ten , in dene n jedes Dorf , jedes Hau s un d jede Famil i e ein e eigen e Feuer -
stelle besitze , auf de r auc h die Verstorbene n ve rb rann t würden . 

Nich t ander s ist es in de n übr ige n Gebiete n gewesen. Aus de m Provin -
zialstatu t von Riga au s de m J a h r e 1428 geh t hervor , da ß die Tote n oft in 

Wälder n un d an andere n nich t geweihte n Plätzen , wo ihr e heidnische n 

Angehörige n bestat te t sind , begrabe n werde n un d da ß auf de n geweihte n 

Friedhöfe n un d in Kirche n de n Tote n Speise un d Tran k hingestell t un d 

Totenfeier n abgehalte n werden. 1 4 I m Samlan d untersag t de r Bischo f 

Michae l J u n g e u m dieselbe Zei t in e ine m kirchliche n Verbot , in Haine n 

un d Wälder n Totenfeier n zu veranstal ten , Dämone n anzurufe n un d ihne n 

Opfe r zu bringen. 1 5 

Übe r ein e entsprechend e Totenfeie r au s de m lettgallische n Gebie t liegt 

ein e Beschreibun g des Jesui te n St . Rostowsk i au s de m J a h r e 1583 vor. 

Auf de m Friedho f zwischen de n Gräbe r n werd e ein Tisch aufgestellt , mi t 

Quellwasse r begossen un d an allen vier Ecke n Löffel hingelegt . E s wür -
de n Speise n aufgetrage n un d Kerze n auc h am helle n Tage angezündet , 

un d de r „Zauberer " — wie ih n Rostowsk i bezeichne t — bi t t e mi t be -
s t immte n Worte n die Tote n zu kommen . Dan n werfe er de n erste n Bissen 

unte r de n Tisch un d alle begänne n mi t de m Essen. 1 6 

13) J . D ù u g o s z : Histori a Polonica , Leipzig 1711, Bd VI, S. 343; J . S t r y i -
k o w s k i bei G u a g n i n u s : Sarmatia e Europea e descriptio , Speyer 1580, 
S. 61 a; M a n n h a r d t , S. 126 u. 1411 

14) Statut a provinciali a concili i Rigensis, Abschnit t De Sepulturis , in : Liv- , 
Ehst - un d Curländische s Urkundenbuch , Bd VII , Riga, Moska u 1881, Nr . 690; 
M a n n h a r d t , S. 155. 

15) Michae l J u n g e : Articul i per Pruteno s tenend i et errone i contr a fidem 
abiciend i 1425, in : SS rer . Pruss. , Bd III , S. 543; M a n n h a r d t , S. 157. 

16) A. B r ü c k m a n n : Beiträge zur litauische n Mythologie , in : Archiv für 
slavische Philologie , XI (1886), S. 33; S t u r m s , S. 20 f. 
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Aus de n angeführte n un d weiteren , hie r nich t genannte n Beispiele n 

geh t ein e Gleichsetzun g de r heiligen Hain e un d de r Friedhöf e beim Toten -
mah l hervor . I n beide n ha l te n sich die Geiste r de r Verstorbene n auf. So 

ist auc h die Bemerkun g Carlblom s von Erme s zu verstehen , wen n er 

schreibt , da ß in de n von ih m abgeholzte n Bäume n de r He r r de s Hause s 

gewohn t habe . Dami t ist de r Urahne , de r übe r da s Hau s seine r Nachkom -
me n wache , gemeint . 

Da ß die Hain e da s Eigentu m de r Tote n sind , ist auc h au s de m Berich t 

Lubenau s ersichtlich , da die Tier e dor t n u r für da s Gemeinschaftsmah l 

erlegt werde n dürfen . 

Mi t solche r Feststel lun g ist abe r n u r ein Wesenszu g de r heiligen Hain e 

un d Wälde r erfaß t worden . Sie habe n auc h ein e ander e Komponente . Be-
zeichnen d dafü r ist de r Berich t de s Hieronymu s von Prag , de n diese r de m 

damalige n Sekre tä r de r römische n Kirche , Aenea s Sylvius Piccolomini , 

de m spätere n Paps t P iu s IL , au f de m Konzi l von Basel 1431 gegeben 

hat. 1 7 E r ha t ih m erzählt , da ß die Li taue r viele heilige , de n Dämone n ge-
weiht e Hain e besäßen . I n eine m solche n Hai n hab e sich ein e seh r alt e 

Eich e befunden , die für besonder s heili g un d für di e Heimstä t t e de r Got t -
hei t (sede m dei) gehal te n worde n sei. E r hab e befohlen , diesen Bau m un d 

einige kleiner e Hain e zu fällen . Di e F raue n seien abe r zu ih re m Herrsche r 

gegangen un d hä t te n geklagt, da ß dami t de n Got thei te n ihr e Wohnun g 

genomme n würde , von dene n sie de n Segen , de n Rege n un d die Sonn e 

(inde pluvias inde soles) zu erbi t te n gewohn t seien . De r Herrsche r Vitau -
ta s hab e darau f da s Schlage n de r Bäum e untersagt . 

Auch au s andere n Quelle n geh t hervor , da ß in de n heiligen Haine n un d 

Wälder n besonder s heilige Bäum e stehen , a n dene n geopfer t werde . Sie 

zeichnete n sich durc h ihr e Größe , üppige n Wuch s ode r durc h ih r Alter aus . 

Gewöhnlic h seien es Eichen , abe r auc h Linden , un d nu r selten ein andere r 

Baum. 1 8 Ebens o entha l te n die Bericht e de r Jesui te n wiederhol t Angaben , 

da ß die Hain e eine r Gotthei t ode r eine m Geisterwese n geweiht seien . 

Einig e nenne n diese Gotthei t auc h bei ihre m Name n „Swat s P e r k a u n s " — 

de r heilige Gewittergott . 1 9 Andere , meisten s au s Let tgal le n s tammend e 

Bericht e vereinige n in de n heiligen Haine n die Verehrun g alle r bekannte n 

Gotthei te n bis zu de n Haus- , Sumpf - un d Wassergeistern un d darübe r 

17) SS rer . Pruss. , Bd IV, S. 238 f.; M a n n h a r d t , S. 107 u. 136. 
18) Latvieä u konversäcija s värdnic a [Lettische s Konversationslexikon] , Bd XI , 

Riga 1933, Sp. 21742. Erwähn t werden auch Fichte n un d Fichtenhain e ( H u p e 1, 
S. 192) un d Ebereschen : A. S p e k k e : Daż i polu 16. g. s. avoti pa r müs u senc u 
ticejumie m [Einige polnisch e Quelle n des 16. Jhs . übe r die Glaubensvorstellun -
gen unsere r Vorfahren] , in : Izglitiba s ministrija s meneśrakst s [Monatsschrif t 
des Bildungsministeriums] , 1930, Nr . 5/6, S. 483 f. Die gesammelte n Bericht e 
des Jesuitenorden s in : J . K l e i j t n j e n s s : Latvijas vestures avoti jezuita 
orden a archivo s [Quelle n zur Geschicht e Lettland s in den Archiven des Jesui -
tenordens ] (Latvijas vestures avoti [Quelle n zur Geschicht e Lettlands] , Bd III , 
1/2) , Riga 1940/41 . 

19) B r ü c k m a n n , S. 33; S t u r m s , S. 21; K o j a l o w i c z : in : Histo -
ria Lituana , par s I, üb . V, Danzi g 1650, S. 139, gibt den Wald als den Aufent -
haltsor t Perun s an . 

- -
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hinaus auch der bereits christlichen Pferde-, Kuh- und Schweinepatrone.20 

Gerade das Auftreten kirchlicher Heiliger oder Patrone bei solchen Auf-
zählungen läßt erkennen, daß es sich dabei um eine verhältnismäßig junge 
und für das Wesen der heiligen Haine und Wälder nicht typische Erschei-
nung handelt. 

Auch die Linde als heiliger Baum dürfte nicht auf so alte und grund-
legende Vorstellungen zurückgehen wie die Eiche. Eichen als die Bäume 
des Gewitter- oder Wettergottes sind aus ganz Europa und anderen Län-
dern bekannt. Es sei nur auf die Jupiter-Eiche auf dem Kapitol in Rom, 
die Zeus-Eiche in Dodona, die Thors-Eichen der Germanen und die Eichen 
des Perun bei den Slawen hingewiesen. Die Überlieferung, daß die kelti-
schen Druiden vor dem Wahrsagen Eicheln gegessen hätten, weist in die 
gleiche Richtung.21 

Daß große, üppige oder alte Bäume als heilig und als Heimstätte einer 
Gottheit angesehen worden sind, geht wohl auf die im Altertum allge-
mein verbreitete Ansicht zurück, die vom Blitz getroffenen Stellen seien 
von der Gottheit selbst ausgesucht, gekennzeichnet und daher heilig. So 
haben die Völker des klassischen Altertums die Stellen der Blitzein-
schläge eingezäunt oder darüber Altäre und sogar Gräber, die sogenann-
ten „Blitzgräber", errichtet. 

Es sind große und üppige Eichen, die von solchen Blitzeinschlägen heim-
gesucht werden, ebenso große und alte Linden. So sind sie wahrscheinlich 
zu heiligen Bäumen des Wettergottes geworden.22 

Der baltische Perkons oder Perun ist jedoch keine auf dieses Gebiet 
beschränkte Lokalgottheit. Er tritt in den Religionen der Völker unter 
verschiedenen Namen auf. Man kann ihn unschwer in dem hethitischen 
Teschub, dem kanaanischen Hadad, dem assyrischen Raman und in den 
verschiedenen orientalischen Baalen erkennen. 

Die heiligen Zeichen dieser Gottheiten sind die Axt und der Hammer, 
die den Blitz und den Donner symbolisieren. In der sogenannten Ham-
meraxt sind diese beiden Zeichen vereinigt. 

20) S t u r m s , S. 21. 
21) L i v i u s I 20; H o m e r , Od. XIX 297; P l i n i u s XVI 249; P. W a g l e r : 

Die Eiche in alter und neuer Zeit. Eine mythologisch-kulturhistorische Studie, 
Bd I (Programm des Gymnasiums Würzen), Bd II (Berliner Studien für klassi-
sche Philologie und Archäologie, Bd 13, 2), Berlin 1891; H. C h a d w i c k : The 
Oak and the Thunder God, in: The Journal of the Royal Anthropological 
Institute of Great Britain and Ireland XXX (London 1900), S. 22—44; W. 
M a n n h a r d t : Der Baumkult der Germanen und ihrer Nachbarstämme, 
Berlin 1875; L. W e n i g e r : Altgriechischer Baumkultus, Leipzig 1919; C. 
B ö t t c h e r : Über den Baumcultus der Hellenen und Römer, Berlin 1856; 
d e r s . : Der Baumkult der Hellenen, Berlin 1875; A. B. C o o k : Zeus, New 
York 1964. 

22) K. L a t t e : Römische Religionsgeschichte (Handbuch der Altertumswis-
senschaften, 5. Abt., 4. Teil), München 1960, S. 81 u. 209. Dazu aber die Rezen-
sion von J. W a s z i n k in: Gnomon 34 (München 1962), S. 447; H. G r ü n e r : 
Land und Leute an der Semgaller Aa, in: Sitzungsberichte der Kurländischen 
Gesellschaft für Literatur und Kunst 1906, Mitau 1907, S. LV. 
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Die Prußen haben einen überregionalen Versammlungshain in Romowe 
gehabt, wahrscheinlich in Natangen, in dem auch eigene Pries ter — Criwe 
genannt — gewirkt haben.26 

Über die Unterschiede von Laub- und Nadelbaumhainen und warum 
es große und kleine Haine gegeben hat, schweigt die erhal tene Über-
lieferung, ebenfalls über die Prakt iken, die dort s tat tgefunden haben. 

Die Tradit ion der heiligen Haine ist jedoch bei den im Wolga-Kama-
Gebiet beheimateten Tscheremissen viel länger erhal ten geblieben, und 
sie s t immt sogar in vielem mit der des baltischen Gebietes überein. Das 
gibt eine gewisse Berechtigung, das Verlorengegangene mit Hilfe der 
Überlieferung der Tscheremissen zu ergänzen. 

Nach den Untersuchungen von Uno H o l m b e r g haben die Tschere-
missen drei verschiedene Gruppen von heiligen Hainen und Wäldern ge-
habt.27 

Zu der ersten Gruppe gehören 2—3 Quadra twers t große Laubwälder , 
die des „oberen Segens Haine" genannt werden und in denen den Na tu r -
gottheiten, aber insbesondere dem Gewit tergott geopfert wird. Jedes Dorf 
besitzt einen solchen den Gotthei ten geweihten Hain, und in ihm befinden 
sich für jede Familie ein oder mehrere Opferbäume. Einige Familien 
haben ihre eigenen Opferhaine für sich. 

Dann gibt es heilige Wälder für drei, sechs, acht oder sogar 25 Dörfer, 
in denen regelmäßig in Abständen von zwei, drei oder fünf J ah ren ein 
gemeinsames Opferfest begangen wird. Wenn es um schwierige Fragen 
oder um größere Unglücke geht, dann wird in einigen überregional be-
kannten heiligen Wäldern eine „weltumfassende Göt terehrung" ausge-
rufen, zu der Menschen aus der ganzen Umgebung sich versammeln. So 
ist es z. B. 1913 in einem heiligen Wald zu einer Zusammenkunft von ca. 
5 000 Menschen aus 35 Bezirken gekommen, um eine drohende Mißernte 
abzuwenden. Dabei sollen nach unbestät igten Angaben mehr als 300 Tiere 
geopfert worden sein. In solchen größeren und bedeutsamen Wäldern 
hausen besonders heilige Männer, die dort opfern und auch sonst den 
Wald nicht verlassen. 

Die zweite Gruppe bilden die Geisterhaine. Sie sind in der Regel klei-
ner und haben Nadelbaumwuchs. Die Geister, die dort wohnen, sind nach 
den Aussagen der Tscheremissen ehemals Menschen gewesen. In diesen 
Hainen werden alljährlich Opferfeiern veranstal tet , bei denen Tiere mit 
schwarzem Fell geopfert werden. Da gewöhnlich jede Familie ihren eige-
nen Geisterhain besitzt, gehören zu einem Dorf mehrere solcher Haine. 
Die Angehörigen anderer Familien können wohl bei einer Opferfeier in 
einem solchen Hain tei lnehmen, es ist ihnen aber untersagt , dort eine 
Opferhandlung für sich selbst zu vollziehen. 

Eine dri t te Gruppe besteht aus Hainen, in denen sowohl den Gotthei ten 
als auch den Geistern geopfert wird. Das Opfer für die letzteren wird 

26) P e t e r v o n D u s b u r g III 5, in: SS rer. Pruss., Bd I, S. 53 f. 
27) U. H o l m b e r g : Die Religion der Tscheremissen (FF Commentationes, 

Nr. 61), Helsinki 1926, S. 99—107. 
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aber gewöhnlich dann am Nordrand des Haines unter Nadelbäumen aus-
geführt. 

Alle diese Haine waren ebenso wie die der baltischen Lande unantast-
bar. Es war verboten, dort ohne Anlaß umherzugehen, zu rufen, zu jagen 
oder Holz zu sammeln. Der Aufenthalt in den Geisterhainen wurde sogar 
als gefährlich angesehen, und es durfte auch der Name eines solchen Hai-
nes nicht laut ausgesprochen werden. Während in den Götterhainen auch 
Frauen opfern durften, war ihnen bei den Geisterhainen sogar der Zu-
tritt verboten. 

Die Geisterhaine sind jedoch nicht mit den Gräberfeldern der Tschere-
missen zu verwechseln, die auch im Walde liegen. Die Gräberfelder sind 
Haine für sich und schon von weitem erkennbar an den in den Bäumen 
aufgehängten Tüchern, Laken und Kleidern, die nach Ansicht der Tsche-
remissen nicht in der Erde verfaulen dürfen. 

Eine Reihe von Parallelerscheinungen zu den heiligen Hainen und Wäl-
dern des baltischen Gebietes ist nicht zu verkennen. Aus diesen Gemein-
samkeiten kann man mit gewisser Vorsicht auch einige wichtige Schlüsse 
über die heiligen Haine der baltischen Völker und der Esten ziehen. 

Das erste wäre die Unterscheidung der Bedeutung des Haines und des 
heiligen Waldes, dem im kleineren Maßstab der Opferhain entsprechen 
würde. 

Die heiligen Wälder sind offensichtlich auch im baltischen Lande Heilig-
tümer mit überregionaler Bedeutung. Das geht gewissermaßen aus den 
dort abgehaltenen Feiern bei besonderen Notfällen hervor, wie z. B. 1749 
in Ostlivland bei Dürre und 1913 bei der Mißernte im Tscheremissenland. 
Entsprechend dürfte auch die Aufteilung der Nadelhaine für die Geister-
verehrung und der Laubwälder als Heiligtümer der Gottheiten gewesen 
sein. Denn sonst ist es schwer zu verstehen, warum einige Male, wie bei 
Hupel, Nadelbaumhaine, in anderen Fällen wiederum Laubbaumhaine er-
wähnt werden. Auch die sonst so umstrittene Frage der prußischen Cri-
wen, der eigenen, in diesen Wäldern wirkenden Priester, dürfte mit 
tscheremissischen Parallelen geklärt werden können. Solche Priester gibt 
es nur in großen, weitberühmten, überregionalen Heiligtümern wie z. B. 
in dem heiligen Wald Romove. 

In den baltischen Landen war aber offenbar am stärksten die dritte 
Gruppe heiliger Wälder vertreten, die beiden Zwecken dienten. Eine Viel-
zahl von Hainen auf einem verhältnismäßig engen Raum würde aller-
dings auch für selbständige Geisterhaine sprechen, die zu jeder Familie 
oder jedem Haus gehören könnten, wie z. B. die von Pastor Carlblom er-
wähnten 80 Haine in seiner Gemeinde. Ebenso könnten die vielen Opfer-
bäume als selbständige Opferstätten oder als Opferbäume der aufgelasse-
nen Haine betrachtet werden. Inwieweit die Geisterhaine ehemalige Be-
gräbnisplätze oder Verbrennungsorte der Toten gewesen sind, ist nicht 
sicher zu entscheiden. Allerdings sprechen die erhaltenen Nachrichten 
indirekt dafür. 
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Wenn ma n die Ergebnisse der Aussagen un d Vergleiche über die hei -
ligen Hain e un d Wälder des baltische n Gebiete s zusammenfaßt , so zeich-
ne t sich folgendes Bild ab: Sie waren für die dor t wohnende n Völker 
wichtige Heiligtüme r mi t regionale r un d überregionale r Bedeutung . 

Hieronymu s bezeichne t sie treffend als domus dei. Sie gehen auf alte , 
allgemein e religiöse Vorstellunge n zurück , un d ma n kan n ihne n z. B. 
schon im Gilgamesch-Epo s begegnen . Die 6. Zeile der 5. Tafel laute t dort : 
„De n Zedernwal d sehen sie, die Wohnstätt e der Götter , Irnini s Weihe-
sitz". Die Gottheite n werden in auserwählte n Bäume n verehrt . Da s sind 
die heiligen Bäume , oder sie werden , da unte r ihne n auch geopfert wird, 
auch Opferbäum e genannt . Diese Bäum e verkörper n aber nich t die Gott -
hei t selbst, sonder n ihre n Sitz, sedem dei, wie Dùugosz sie bezeichnet . 

Die überwiegend e Anzah l der heiligen oder göttliche n Bäum e im öst-
lichen Ostseegebiet sind Eichen , die, soweit sie nähe r beschriebe n sind, 
dem Perkons , d. h. dem Gewittergott , geweiht sind. Hie r liegen allgemein 
verbreitet e Vorstellunge n zugrunde . Die Huldigun g bei andere n Bäume n 
häng t zum Teil mi t der Geschlechterteilun g beim Opfern zusammen , z. B., 
wenn die Männe r an eine r Eich e opfern , so tu n die Fraue n es an eine r 
Linde , oder aber mit der Verehrun g andere r Gottheiten . 

Die gelegentlich beschriebene n Nadelbaumhain e sind offensichtlic h die 
Geisterhaine , un d eine heilige Ficht e ist ein den Geister n geweihte r 
Baum. 28 

Romow e dürft e ein überregionale s Heiligtu m der prußische n Stämm e 
gewesen sein, durchau s vergleichbar mi t dem heiligen Hai n der Etrusker , 
dem von Dodon a oder dem Hai n am Olymp . 

Die heiligen Haine , in dene n die Götter - un d die Geisterhain e verein t 
sind, gleichen meh r oder weniger den christliche n Kirche n mi t anschlie -
ßende m Friedho f nac h mittelalterliche r Anordnung . Hie r wie dor t glaubte 
der Mensch , der Gotthei t un d den Seelen der Verstorbene n zu begegnen . 

Es gibt auch einige Belege für die Verbindun g von ehemalige n heiligen 
Haine n oder Opferbäume n un d eine r spätere n Kirche . So wurde noc h vor 
ein paa r Jahrzehnte n bei der Kirch e von Segewold (Sigulda) in Livland 
ein alte r Baumstump f als der Überres t eine r heiligen Eich e gezeigt 
(Abb.2), un d in eine r Zeichnun g aus dem Jahr e 1821 ist in der Näh e der 
Kirch e von Jamaike n (Jamaiki) , Kr . Hasenpot h (Aizpute ) in Kurland , 
eine Opfereich e zu sehen , an der gelegentlich noc h geopfert worden ist 
(Abb. 1). In beiden Fälle n ha t die christlich e Traditio n die alte heidnisch e 
an Ort un d Stelle abgelöst. Es gibt in Kurlan d un d Livland aber noch 
meh r ähnlich e Beispiele. 

So kan n ma n wohl das Wesen un d die Bedeutun g der heiligen Hain e 
un d Wälder des östliche n Ostseegebiete s un d seiner Völker am treffend -
sten mit den Worte n des 1249 in Christbur g zwischen dem Deutsche n 

28) Scriptore s rerum Livonicarum . Sammlun g der wichtigsten Chronike n 
und Geschichtsdenkmal e von Liv-, Ehst - und Kurland , Bd 1 [1. 2.] und 2, Riga, 
Leipzig (1847—)1853, 1848, hier Bd I, S. 192. 
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Orde n un d de n P r u ß e n abgeschlossene n Fr iedensver t rage s kennzeichnen , 

mi t dene n die le tz tere n sich verpflichteten , in ih re m Lan d ein e größer e 

Anzah l von Kirche n zu bauen , in dene n sie wie in ihre n heiligen Haine n 

ih r e Gebet e un d Opfe r darbr inge n würden. 2 9 

29) Preußische s Urkundenbuch , Bd I, 1, hrsg. von P h i 1 i p p i , Königsber g 
i. Pr . 1882, Nr . 218, S. 160; M a n n h a r d t , S. 40 ff. 

S u m m a r y 

On the Question of Hallowed Woods in the East Baùtic Region 

Th e traditio n of sacred tree s an d woods is a very old one . Thes e hallowe d 
woods are no t only typica l of ancien t civilization s but also of historicall y less 
known communitie s as, f.i., peopl e living by th e Baltic . Fo r th e Baltic coun -
trie s an d people s thi s sacrednes s is alread y recorde d with th e first writte n 
information . Even after th e proces s of Christianizatio n th e significanc e of 
sacred woods did no t altogethe r becom e extinct . Fa r int o th e 19th Centur y we 
find relevan t informatio n again an d again . Accordin g to thes e account s th e 
sacred woods an d groves served as meeting-place s where also sacrifice was 
mad e to heathe n gods being invoked . Especiall y outstandin g was th e 
autum n celebratio n for dead ancestors . Apparentl y place s of worship for th e 
variou s communitie s an d families existed in larger woods, while smalle r 
groves seemingl y served as place s of worship of single families. 

In woods an d groves particula r tree s were mentione d as seats of gods an d 
place s of thei r bein g worshipped . On e of th e chief gods revealin g himsel f in 
a hallowe d tree , was th e Thundere r being expecte d to provid e bot h rain an d 
sunshine . Moreover , he was seen in connectio n with th e decease d an d 
apparentl y was lord of th e othe r world. Everythin g in th e hallowe d wood was 
sacred , an d using th e foliage of th e sacred tree s for purpose s profan e was 
even considere d a sacrilege. I t is striking , too , tha t often a Christia n churc h 
was buil t nea r hallowe d trees . Th e churches , it seems, have take n over an d 
continue d th e traditio n of th e sacred woods in accordanc e with intention s 
of thei r own . 


